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fort unter ©las getommen fein. Stiß Eoetpn muß fofort ins
©efcbäft, fie miiffe bis 3 Ubr ibre „ftortj" gefcbrieben baben. 3n
ber 2lbenbausgabe las irf) biefe ftort). Der Sliß Eoetpn œûnfcbte
id) nod) mebr Slüdenfticbe. Den gansen Sacbmittag bummelte
id) ben fogenatmten biftorifcben Släßen nad). 2lm ïrent Sioer
ftebt auf großem Scbitb mit fcbroaraen fiettern gefdjrieben: Hier
tanbete Saron Ebriftopb be ©raffenrieb ufro., etroas ftabtroärts
tefe id): Hier unter ben 3 (Sieben unterbanbette Saron Eb- be

©raffenrieb mit ben 3nbianern. Scbitber mit bem Serner 2Bap=

pen prangen überalt. Srädjtig febön erbaute Kirchen, etroa ein
Dußenb an ber Saht, fteben friebltcb in ber Stabt herum. 3m
Stabtbaus lernte icb ben alten Eitp Sfarrer g. Ï. Satterfon
fennen. Der ebrroürbige Herr führte mieb in fein Sureau unb
seigte mir an ber ffianb hinter ©tas ein Dantfcbreiben oorn
©emeittberat ber Stabt Sern für ben überfanbten Stan ber
Stabt Sem Sern. Der Srief mar batiert oorn 22. 3uti 1905.
2Jîr. Satterfon ift beute 83 gabre alt. 3ebes 3abr 3ur UBeib=

naebtsaeit febenft ihm bie Stabtbeoölferung oon Sero Sern ein
febroaraes grädti.

2lbenbs ging ein heftiges ©emitter über ber Stabt nie--

ber. 3d) ftücbtete in ein Kino unb faß in einer Schar Kinber.
Hanbtungsort bes Hauptfilms roar St. Storiß mit ber Dioa
2Inna=Setla in Xirolertrad)t. Ein 2tlmöbi fehlte auch nicht. 2tm
liebften hätte id) faute Eier an bie ßeinroanb geroorfen. 2lber
bas machen ja nicht einmal bie Serner babeim!

Dags barauf roar Stärit. Dem griebbof entlang, nicht roeit

oorn Stabion, berrfdjte ein reges Sehen. Die Sernerinnen !a=

men meiftens per 21uto, partierten, tauften Hübner, ©emüfe,
Spedfeiten, eingemachte Konfitüre unb grobe, grüne Kürbiffe.
Setbft bie Sotiaiften, es bat beren 6 in ber Stabt, tarnen mit
bem Sefeli roie bei uns bie Irämeter.

Herrlich feböne Segerinnen in grellen Kleibern fab man
bort. Sie tauften meiftens ©eftüget, febmaßten gruppenroeife
miteinanber unb ließen bie Hübner aappetn. Stittags gab es
bei Stme. 3obnfon ein Sautet mit gebratenen Kartoffeln unb
Satat. Die Sonne febien tagsüber unbarmberaig beiß; ab unb
3U ging id) beim aufs Simmer unb legte mich in bie Sabe*
manne. 2lbenbs hotte mich bie fteine Eoetpn unb führte mid)
in ihrem Sorb bureb bie ftodfinftere Sacht. 3rgenbroo fab man
Siebter (euebten, ein ©emitter oon grober Heftigfett ging
nieber, ich baebte ans tffiettertoeb neben bem ©urten, an bie
Etfenau. — Ein Safebattmatcb, bas ameritanifdje Sationatfpiet,
roar gegen eine Sadjbarftabt angefagt. Die Serner oertoren
haushoch, bas Sott ging mit gefenften Häuptern heimwärts.
Socb 3roei Sage lang ftopfte ich in Sero Sern Kilometer ab,
pbotograpbierte in atten Eden unb lernte niete Stenfcben fen*
nen. Site intereffieren fieb für bie alte Stutterftabt in Stoiber*
tanb. Stunbentang tag ich' im Schatten ber hoben Säume am
gelben Irent Sioer, im ©raffenrieb=Sarf, febroabte mit ben
Scbatterbeamten auf ber Hauptpoft unb fuhr eines morgens
norbroärts, Sichtung SSafbington, Sero Sort, — beimroärts
ging es, oon Sero Sern nach — Otb Sern.

NEW BERN
unsere Tochterstadt in USA.

Von Dr. II. Strahra

II.

Der bernifebe Sat traf baber mit ber 2lusroanberungsge=
fetlfdjaft Sitter & Eie. ein 2lbfommen unb bemühte fieb für ben
Durcbaug non ungefähr 170 Serfonett burd) grattfreieb unb
Deutfcbtanb. Darunter befanben fid) etroa 50 „überteftige unb
untreue Ilnbertbanen fo ber täuferifeben Sect 3ugetbati finb".

3n ber ©egenb bes 35. Sreitengrabes in Sorbfarotina hatte
oon ©raffenrieb ein großes noch oon 3nbianern beroobntes
©ebiet für feine Siebter angetauft. Dafür tourbe er 3um ßanb*
grafen oon Earotina erhoben, ein febr ebrenootter litet, ber
ihm nach bem ©ouoertteur ben erften Sife im Srooinaparlament
einbrachte. 2luf ©runb feines Eigenbefißes nannte er fieb

S a r o ti oon S e r n b u r p. 2tts Hauptort feiner Saronie
grünbete er bie Stabt S eu Se r n, am Sufammenfluß ber
glüffe Seros unb Xrent. ©egett tteine ©efebente unb einem
Kaufpreis oott einigen gtafeben Sutoer unb etroas Stei tourbe
bei einem Sbumgetage bem bort berrfdjenben gnbianerbäupt*
ling bas Dorf Ebatoufa abgefauft, an beffen Stelle Sett Sern
errichtet roerben fotfte. Durch greunbfebaft unb ©iite fuebte Ebri*
ftopb oon ©raffenrieb mit ben 3nbianerftätnmen friebtieb aus*
3ufomnten. Die Serantroortungstofigfeit unb Stißgunft ber toei*
fien Snfiebter aber machten ihm bie heften 2tbfid)ten sitniebte.

Sereits itt ben 3abren 1701—1704 hatte ber Serner
grana ßubroig Stiebet amei Seifen nach Smerifa ge=

macht. Sacb feiner Siidfebr in bie Heimat tonnte er ben Sat
oerattlaffen, bafi eine Konttniffioit aur Segutacbtung ber 2lus=

roanberung nad) 2tmerifa eingefeßt tourbe. Sie hatte beit 2luf=

trag, bie grage au ftubieren, ob es nicht tuntieb roäre, „in 2tmeri=

cam einen biftrict ßanbts au erbanbten, umb bie biefigen lieber*
leftigen llntertbanen babirt ferggen 3ü tonnen". Es hanbelte fid)

atfo barum, türme, Stittellofe unb Unerroünfcbte aus bem ßanbe
au febaffen, bamit fie nicht mehr ber 2tttgemeinbeit aur Saft fie*
ten. Doch febeint biefes ftaattiebe Deportationsprojeft feinen Er*
folg gehabt 3U haben. Dagegen roirb es Stiebet gelungen fein,
ben Satsberrn Ebriftopb oon ©raffenrieb, ben ehemaligen
ßanboogt oon Soerbon, unb einige weitere angefebene Serner
für bas Kotonifationsprojett 3U geroinnen. 3n ber beftimmten
Erwartung in amerifanifeben Sitberminen große ©eroinne au
machen, bitbete fieb in Sern jene 2tftiengefellfd)aft Sitter & Eie.,
ber außer Stiebet unb oon ©raffenrieb, unter anberen auch bie
Hanbetsteute ©eorg Sitter unb Seter 3fot angehörten, ©eorg
Sitter errichtete in Sern ein Susroanbererbureau.

Ein erfter Transport oerließ ßonbon im 3anuar bes 3abres
1710, toäbrenb ein aroeiter, ber Sern am 18. Stära besfetben
3abres oertaffen hatte, am 6. 3uli unter gübrung oon Ebriftopb
oon ©raffenrieb Englartb oerließ unb am 10. September nad)
gtücftidier üeberfabrt bas amerifaitifcbe gefttanb erreichte. 2Its
©raffenrieb mit feiner Schar in bem ihm augeroiefenen ßanb in
Sorb=Earotina antam, fanb er bie ßeute feines erften Irans*
portes in großer Sot. Sie waren ausgenußt unb fdjroer betro*
gen roorben. Statt ber oorgefpiegetten fruchtbaren 2leder batte
man fie in fumpfiges, noch oon 3ubianern befiebettes ©ebiet
geführt, bas fie oon ©runb auf folonifieren mußten. 2tußerbem
waren fie oon einem engtifeben Dberften Earp, ber fid) ats Herr
bes ßanbes auffpiette, um ihre Secbte geprellt roorben.

Ungtüdticberroeife toar gerabe bamats ber rechtmäßige ®ou=

oerneitr bes ßanbes geftorben. Sacb feinem lobe ftritten fieb

mehrere Dberften um feine Sadjfotge, fo baß eine 2trt 3nter=
regum entftanb, in roetebem jeber nur für feine eigenen 3nter*
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fort unter Glas gekommen sein. Miß Evelyn muß sofort ins
Geschäft, sie müsse bis 3 Uhr ihre „story" geschrieben haben. In
der Abendausgabe las ich diese story. Der Miß Evelyn wünschte
ich noch mehr Mückenstiche. Den ganzen Nachmittag bummelte
ich den sogenannten historischen Plätzen nach. Am Trent River
steht auf großem Schild mit schwarzen Lettern geschrieben: Hier
landete Baron Christoph de Graffenried usw., etwas stadtwärts
lese ich: Hier unter den 3 Eichen unterhandelte Baron Eh. de

Graffenried mit den Indianern. Schilder mit dem Berner Wap-
pen prangen überall. Prächtig schön erbaute Kirchen, etwa ein
Dutzend an der Zahl, stehen friedlich in der Stadt herum. Im
Stadthaus lernte ich den alten City Pfarrer F. T. Patterson
kennen. Der' ehrwürdige Herr führte mich in sein Bureau und
zeigte mir an der Wand hinter Glas ein Dankschreiben vom
Gemeinderat der Stadt Bern für den übersandten Plan der
Stadt New Bern. Der Brief war datiert vom 22. Juli 1905.

Mr. Patterson ist heute 83 Jahre alt. Jedes Jahr zur Weih-
nachtszeit schenkt ihm die Stadtbevölkerung von New Bern ein
schwarzes Fräckli.

Abends ging ein heftiges Gewitter über der Stadt nie-
der. Ich flüchtete in ein Kino und saß in einer Schar Kinder.
Handlungsort des Hauptfilms war St. Moritz mit der Diva
Anna-Bella in Tirolertracht. Ein Almöhi fehlte auch nicht. Am
liebsten hätte ich faule Eier an die Leinwand geworfen. Aber
das machen ja nicht einmal die Berner daheim!

Tags darauf war Märit. Dem Friedhof entlang, nicht weit

vom Stadion, herrschte ein reges Leben. Die Bernerinnen ka-

men meistens per Auto, parkierten, kauften Hühner, Gemüse,
Speckseiten, eingemachte Konfitüre und große, grüne Kürbisse.
Selbst die Polizisten, es hat deren 6 in der Stadt, kamen mit
dem Netzli wie bei uns die Trämeler.

Herrlich schöne Negerinnen in grellen Kleidern sah man
dort. Sie kauften meistens Geflügel, schwatzten gruppenweise
miteinander und ließen die Hühner zappeln. Mittags gab es
bei Mme. Johnson ein Poulet mit gebratenen Kartoffeln und
Salat. Die Sonne schien tagsüber unbarmherzig heiß; ab und
zu ging ich heim aufs Zimmer und legte mich in die Bade-
wanne. Abends holte mich die kleine Evelyn und führte mich
in ihrem Ford durch die stockfinstere Nacht. Irgendwo sah man
Lichter leuchten, ein Gewitter von großer Heftigkeit ging
nieder, ich dachte ans Wetterloch neben dem Gurten, an die
Elfenau. — Ein Baseballmatch, das amerikanische Nationalspiel,
war gegen eine Nachbarstadt angesagt. Die Berner verloren
haushoch, das Volk ging mit gesenkten Häuptern heimwärts.
Noch zwei Tage lang klopfte ich in New Bern Kilometer ab,
photographierte in allen Ecken und lernte viele Menschen ken-

nen. Alle interessieren sich für die alte Mutterstadt in Switzer-
land. Stundenlang lag ich im Schatten der hohen Bäume am
gelben Trent River, im Graffenried-Park, schwatzte mit den
Schalterbeamten auf der Hauptpost und fuhr eines morgens
nordwärts, Richtung Washington, New Pork, — heimwärts
ging es, von New Bern nach — Old Bern.

RI»

Von Or. II. Zrraliin

II.

Der bernische Rat traf daher mit der Auswanderungsge-
sellschaft Ritter 8c Cie. ein Abkommen und bemühte sich für den
Durchzug von ungefähr 170 Personen durch Frankreich und
Deutschland. Darunter befanden sich etwa 50 „überlestige und
untreue Underthanen so der täuferischen Sect zugethan sind".

In der Gegend des 35. Breitengrades in Nordkarolina hatte
von Graffenried ein großes noch von Indianern bewohntes
Gebiet für seine Siedler angekauft. Dafür wurde er zum Land-
grasen von Carolina erhoben, ein sehr ehrenvoller Titel, der
ihm nach dem Gouverneur den ersten Sitz im Provinzparlament
einbrachte. Auf Grund seines Eigenbesitzes nannte er sich

Baron von Ber n b u ry. Als Hauptort seiner Baronie
gründete er die Stadt Neu Bern, am Zusammenfluß der
Flüsse News und Trent. Gegen kleine Geschenke und einem
Kaufpreis von einigen Flaschen Pulver und etwas Blei wurde
bei einem Rhumgelage dem dort herrschenden Indianerhäupt-
ling das Dorf Chatouka abgekauft, an dessen Stelle Neu Bern
errichtet werden sollte. Durch Freundschaft und Güte suchte Ehri-
stoph von Graffenried mit den Indianerstämmen friedlich aus-
zukommen. Die Verantwortungslosigkeit und Mißgunst der wei-
ßen Ansiedler aber machten ihm die besten Absichten zunichte.

Bereits in den Iahren 1701—1704 hatte der Berner
Franz Ludwig Michel zwei Reisen nach Amerika ge-
macht. Nach seiner Rückkehr in die Heimat konnte er den Rat
veranlassen, daß eine Kommission zur Begutachtung der Aus-
Wanderung nach Amerika eingesetzt wurde. Sie hatte den Auf-
trag, die Frage zu studieren, ob es nicht tunlich wäre, „in Ameri-
cam einen district Landts zu erhandle», umb die hiesigen lieber-
lestigen Unterthanen dahin ferggen zu können". Es handelte sich

also darum, Arme, Mittellose und Unerwünschte aus dem Lande
zu schaffen, damit sie nicht mehr der Allgemeinheit zur Last sie-
len. Doch scheint dieses staatliche Deportationsprojekt keinen Er-
folg gehabt zu haben. Dagegen wird es Michel gelungen sein,
den Ratsherrn Christoph von Graffenried, den ehemaligen
Landvogt von Doerdon, und einige weitere angesehene Berner
für das Kolonisationsprojekt zu gewinnen. In der bestimmten
Erwartung in amerikanischen Silberminen große Gewinne zu
machen, bildete sich in Bern jene Aktiengesellschaft Ritter 8c Cie.,
der außer Michel und von Graffenried, unter anderen auch die
Handelsleute Georg Ritter und Peter Isot angehörten. Georg
Ritter errichtete in Bern ein Auswandererbureau.

Ein erster Transport verließ London im Januar des Jahres
1710, mährend ein zweiter, der Bern am 18. März desselben
Jahres verlassen hatte, am 6. Juli unter Führung von Christoph
von Graffenried England verließ und am 10. September nach

glücklicher Ueberfahrt das amerikanische Festland erreichte. AIs
Graffenried mit seiner Schar in dem ihm zugewiesenen Land in
Nord-Carolina ankam, fand er die Leute seines ersten Trans-
portes in großer Not. Sie waren ausgenutzt und schwer betro-
gen worden. Statt der vorgespiegelten fruchtbaren Aecker hatte
man sie in sumpfiges, noch von Indianern besiedeltes Gebiet
geführt, das sie von Grund auf kolonisieren mußten. Außerdem
waren sie von einem englischen Obersten Carp, der sich als Herr
des Landes aufspielte, um ihre Rechte geprellt worden.

Unglücklicherweise war gerade damals der rechtmäßige Gou-
verneur des Landes gestorben. Nach seinem Tode stritten sich

mehrere Obersten um seine Nachfolge, so daß eine Art Inter-
regum entstand, in welchem jeder nur für seine eigenen Inter-
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effen forgte. Seiner wollte ben neuen Sieblern behilflich fein,
oielmebr tourbe fie in einer 2lrt unb Sfßeife ausgeniifet, baft fie
alles, fogar ibre Kleiber bergeben mußten, nur um ihr ßeben
3U friften. gür ©raffenrieb ftellte ficb bie grage, ob er in biefer
allgemeinen Bermirrung „biefe gan3e ©olonei im Stieb, ia fie
gar oor junger oerreblen laffen folte", ober ob er unter ©infaß
feines ßebens mit feinen ßeuten sufammen fämpfen unb ficb
babei in neue unabfebbare Scbulben unb Berpflichtungen ftiir3en
folle, ©r tonnte natürlich feine Koloniften niebt oerlaffen. ©r
mußte ibnen aus ibrer Bot berausbelfen, „wie es einem ©bri»
ften unb guten ©emiit gesieme".

©r ließ bas ßanb ausmeffen unb jeber gamilie ibren Be=

3irf 3uweifen, wäbrenb er gleichseitig auf feinen perfönlicben
Krebit aus Benftjloanien unb Birginien Btebl unb anbere Utab=

rungsmittel, fowie Bflansen, Sämereien unb Biebbnbe herbei»
feßaffen ließ. Das ßanb aber, bas bie Siebler erhalten batten,
war noch 'im Befiß ber 3nbianer. 2ln ber Stelle, an welcher
©briftopb oon ©raffenrieb eine Stabt gri'mben wollte, eine 2trt
Halbinfel, welche burch ben gufammenfluß ber beiben Störme
Berns unb ïrent gebilbet würbe, befanb ficb ein 3nbianerborf
namens ©batoufa. Hier berrfeßte ein 3nbianerbäuptling an ber
Spiße oon etwas über 20 gamiliett. Der englifebe gelbmeffer
ßawfon, ber bas ßanb ausgemeffen unb oerfauft batte, riet
©raffenrieb, bie 3nbianer einfach 3U oerjagen. ©lüeflieberweife
befolgte ©raffenrieb nicht ben Bat biefes Btannes, ber bureb
feine harte Bebanbtung ber 3nbianer einen unbeiloollen ©influß
auf bie gan3e Kolonie hatte unb ben fpäter auch fein uerbientes
Scbicffat erreichte, Bielmebr taufte ©raffenrieb einem ber 3n=
bianer ein Stücf ßanb ab unb baute barauf oorerft feine Hütte.
Zugleich febloß er in feierlicher 2Beife mit bem Stamm eine 2lrt
Bertrag ab. Da er jeboeb feben mußte, baß ficb weber bie 3m
bianer mit feinen ßeuten, noch feine ßeute mit ben 3rcbianern
abfinben ober gütlich oerftänbigen tonnten, machte er bem
Häuptling ben Borfcbtag, ihm bas gan3e ©ebiet bes Dorfes 3U

perfaufen unb ficb an einem anberen, ebenfo angenehmen Ort
am felben gluffe wieber anjufiebeln.

Der Häuptling ließ feine ßeute 3U einer feierlichen Ber»
fammlung sufammenrufen. Unter freiem Himmel bilbeten bie
3nbiatter einen Kreis, in beffen Btitte ficb ber Häuptling (in
einer fo grotesfen 2Beife, baß er eher wie ein 2lffe ausfab als
wie ein Btenfcb, febreibt ©raffenrieb) auf ben Boben feßte.
©raffenrieb, ber fein prunfoollftes Kleib angesogen batte, ließ
ficb einen Stuhl bringen. 3u feiner Seite hatte er einen ©im
gebornen, ber ffinglifcb oerftanb unb als Doltnetfcber biente. ©r
trug ber Berfammlung bas 2lnliegen ber neuen Stehler oor,
über bas fie in aller Itnparteilicbfeit berieten, allerbings, wie
©raffenrieb eingeftebt, mit befferen ©rünben, als er felbft oor»
tragen tonnte, gmmerbin gelangte matt su einem guten Schluß,
©r machte ihnen einige ©efebenfe oon geringem iffiert, unb
fchließlich würbe man auch über ben Kaufpreis einig. 2tls Kauf*
preis für bas fragliche ïerrain erhielt ber Häuptling swei Bul»
oerflafchen mit je 3wei Bfunb Buloer, unb überbieß 1000 große
Bleifugeln, währenb jeber feiner BRitberater eine glafebe Buh
oer unb 500 Kugeln erhielt. Darnach gab es Bbum 311 trinfen.
So würbe ber Bertrag gefchloffen.

Das geft würbe leiber getrübt bureb bie Bobeit BRicbels,
welcher berbeifam, naebbem er mit einigen ©nglänbern beim
BRittageffen reichlich getrunten batte. Der oerlor alle Haltung,
befebimpfte bie armen 3nbianer, riß bem Häuptling ben Kopf*
febmuef 00m Haupte unb warf ihn fort, foweit er oermochte.
Dann trat er in ben Kreis, ergriff einen ber Bebner, ber etwas
heftig gegen biefes Borgeben proteftierte, warf ihn 31cm Kreis
hinaus unb oerfeßte ihm einige gußtritte. „3cb ließ biefen fo
betrunfenen Herrn bureb einige meiner Diener ergreifen unb
mit feinen ©nglänbern ins Haus führen", fo berichtet ©briftopb
oon ©raffenrieb felbft. „Der ßefer fann ficb leicht oorftellen,
welche Sßirfung ein folebes Borfommnis auf bie ©ingeborenen
hatte. Der König beflagte ficb inbem er meinte, wenn bie ©bri»
ften ihre griebensbefeblüffe unb ihre Bünbniffe auf eine folebe

Sßeife abfehlöffen, bann wollte er nichts mehr mit ihnen 3U tun
haben. 3cb befcbwichtigte ihn", fährt ©raffenrieb fort, „inbem
ich ihm fagte, baß er bem, was ein Brutaler, oon ber BRacbt
bes Branntweins Beberrjcbter getan habe, feine Beachtung
febenfen folle." ©r wolle ihn oor weiteren 2lusfcbreitungen ab»

halten unb übrigens foweit fortfebiefen, baß er bie 3nbianer
nicht mehr beleibigen fönne. Sie füllten ficb nur an ihn, ©raffen»
rieb felbft, halten. Sie tonnten oerfiebert fein, baß er ihnen gute
Bacbbarfcbaft halten unb nie ein ßeibs 3Ufügen werbe. Die
3nbianer waren mit biefer 2lntwort oerföbnt unb febrten in
ihre Hütten 3urütf.

2lber nachts, als ©raffenrieb febon glaubte, baß biefer Un»
beberrfebte nun feinen SRaufcb ausgefcblafen hätte,'ftanb SRicbel
wieber auf, begab ficb 3U ben Hütten ber ©ingeborenen, wo er
ben fRebner noch einmal oerprügelte. Der Häuptling unb feine
ßeute machten ßärm, unb es ift nur ihrer bewunbernswerten
Beberrfrfjtbeit unb ©ebulb 3U3iifchreiben, baß fie ihn nicht um»
brachten. 2lls ficb am nächften fOlorgen ber Häuptling unb feine
fRäte oor ©raffenrieb beflagten, jagten fie ihm, baß fie bas
nächfte füRal mit gleicher SÜRiinae heimsablen würben, troß bes

Bertrages.
©ine föftliche ©pifobe ersäblt oon ©raffenrieb oon einem

glaubenseifrigen Berner Batrioten. Die 3nbianer, auf beren
Dorfgebiet bie Stabt 5Reu Bern erbaut werben follte, oerehrten
3wei ©ötter, beren Bilber oor einem tempelartigen Bau auf»
geftellt waren. Der eine, gegen Sonnenaufgang gerichtet, ein
bölsernes Stanbbilb in ben garben weiß unb rot, — ber an»
bere, ihm gegenüber, gleich einem leufel, häßlich unb roh ge=
febnißt, mar fchmars unb rot bemalt, ©s waren bie heiligen
Bilber bes guten unb bes böfen ©eiftes. ©in Berner, ber ba

oorbeiging unb bie beiben Bilber betrachtete, fab, baß juft ber
böfe ©eift bie garben Berns, ber Hauptftabt feines fouoeränen
Heimatftaates, trug, ©rbittert bariiber, baß ausgerechnet ber
Böfe feine Bernerfarbett trage, 3erfcbmetterte er mit feiner 2ljt
bas bereibigenbe Bilbnis, wobl eingebenf bes Bibeloerfes:
„Du follft ibre ©ößen umreißen unb serbreeben" 2. 2Rof. 23, 24.

Bei ben Seinigen rühmte er ficb biefer maeferen Xat: er hätte
ben Deufel mit einem Streich entsweigehauen.

Der fchwet getränfte 3nbianerbäuptling beflagte ficb bitter
bei oon ©raffenrieb ob biefes Safrilegs, aber nach gut berni»
febem Brauch würbe bie 2lnge(egenbeit bei einigen Halblitern
gütlich gefchlichtet. Bloß baß man bamals in ©arolina weber
Halbliter noch 2ßaabtlönber hatte. 2Ran tranf fRbum, „welcher
eine ©attung Brnntemein fo oon biftillierten guefertrueffe ge=
macht, berenben gan3 gemein unb gefunbt, fo matt es mit Bio»
beration trinft". ©raffenrieb mar 3ubem „gans frünbtlicb" mit
ihm, fobaß er wohl aufrieben unb febr oergniigt oon bannen ging.

Bei fpäteren fÇeinbfeligfeiten mit anberen 3nbianerftöm»
inen würbe oon ©raffenrieb felbft gefangen genommen unb ent»

rann nur mit Bot unb bloß wegen feines frieblicbeti unb güti»
gen Berbaltens betn fflîartertob. Diefe gubiatterfriege febäbig»
ten fein Kolonifationsunternebmen fo febr, baß er ficb, mittellos
unb ftarf oerfcbulbet, wieber in bie Heimat 3uri'tcf begeben
mußte. Hier hoffte er neue ©elbmittel aufsutreiben, was ihm
aber mißlang. Doch bie 21uswanberung bauerte fort. Spätere
Siebler waren erfolgreicher. 3u febr (oefte ber hohe ©ewinn
unb bas treffliche ßanb Unternehmer unb 2tuswanberungslu»
ftige an. Durch gefebiefte Bropaganbafcbriften, in benen ©arolina
in ben febönften garben gefebilbert mürbe, fuebte man Unglüct»
liebe unb mit ber Heimat llnsufriebene 3ur 2lnfieblung 311 ge=

toinnen.
©s hätte alfo gar nicht oiel gefehlt, wäre bas alte Bern

3U einer rechtmäßigen Kolonie in 2lmerila gefommen. Hätte
nämlich bie Königin oon ©nglanb bas Begehren Berns gutge»
beißen unb bem Staate Bern ßanb abgetreten, bas oon ber
englifeben Krone unabhängig unb nach eigenem fouoeränem
fRecbt unb ©eriebt, besiebungsweife natürlich nach bem berni»
feben oermaltet worben märe, wer weiß, wir wären am ©nbe
noch gar ein ßanb mit eigenem Kolonialbefiß geworben!
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essen sorgte. Keiner wollte den neuen Siedlern behilflich sein,
vielmehr wurde sie in einer Art und Weise ausgenützt, daß sie

alles, sogar ihre Kleider hergeben mußten, nur um ihr Leben
zu fristen. Für Graffenried stellte sich die Frage, ob er in dieser
allgemeinen Verwirrung „diese ganze Colonei im Stich, ja sie

gar vor Hunger verreblen lassen solte", oder ob er unter Einsatz
seines Lebens mit seinen Leuten zusammen kämpfen und sich

dabei in neue unabsehbare Schulden und Verpflichtungen stürzen
solle. Er konnte natürlich seine Kolonisten nicht verlassen. Er
mußte ihnen aus ihrer Not heraushelfen, „wie es einem Chri-
sten und guten Gemüt gezieme".

Er ließ das Land ausmessen und jeder Familie ihren Be-
zirk zuweisen, während er gleichzeitig auf seinen persönlichen
Kredit aus Pensyloanien und Virginien Mehl und andere Nah-
rungsmittel, sowie Pflanzen, Sämereien und Viehhabe herbei-
schaffen ließ. Das Land aber, das die Siedler erhalten hatten,
war noch im Besitz der Indianer. An der Stelle, an welcher
Christoph von Graffenried eine Stadt gründen wollte, eine Art
Halbinsel, welche durch den Zusammenfluß der beiden Stürme
News und Trent gebildet wurde, befand sich ein Indianerdorf
namens Chatouka. Hier herrschte ein Indianerhäuptling an der
Spitze von etwas über 2V Familien. Der englische Feldmesser
Lawson, der das Land ausgemessen und verkauft hatte, riet
Graffenried, die Indianer einfach zu verjagen. Glücklicherweise
befolgte Graffenried nicht den Rat dieses Mannes, der durch
seine harte Behandlung der Indianer einen unheilvollen Einfluß
auf die ganze Kolonie hatte und den später auch sein verdientes
Schicksal erreichte. Vielmehr kaufte Graffenried einem der In-
dianer ein Stück Land ab und baute darauf vorerst seine Hütte.
Zugleich schloß er in feierlicher Weise mit dem Stamm eine Art
Vertrag ab. Da er jedoch sehen mußte, daß sich weder die In-
dianer mit seinen Leuten, noch seine Leute mit den Indianern
abfinden oder gütlich verständigen konnten, machte er dem
Häuptling den Vorschlag, ihm das ganze Gebiet des Dorfes zu
verkaufen und sich an einem anderen, ebenso angenehmen Ort
am selben Flusse wieder anzusiedeln.

Der Häuptling ließ seine Leute zu einer feierlichen Ver-
sammlung zusammenrufen. Unter freiem Himmel bildeten die
Indianer einen Kreis, in dessen Mitte sich der Häuptling (in
einer so grotesken Weise, daß er eher wie ein Affe aussah als
wie ein Mensch, schreibt Graffenried) auf den Boden setzte.

Graffenried, der sein prunkvollstes Kleid angezogen hatte, ließ
sich einen Stuhl bringen. Zu seiner Seite hatte er einen Ein-
gebornen, der Englisch verstand und als Dolmetscher diente. Er
trug der Versammlung das Anliegen der neuen Siedler vor,
über das sie in aller Unparteilichkeit berieten, allerdings, wie
Graffenried eingesteht, mit besseren Gründen, als er selbst vor-
tragen konnte. Immerhin gelangte man zu einem guten Schluß.
Er machte ihnen einige Geschenke von geringem Wert, und
schließlich wurde man auch über den Kaufpreis einig. Als Kauf-
preis für das fragliche Terrain erhielt der Häuptling zwei Pul-
oerflaschen mit je zwei Pfund Pulver, und überdieß 1WV große
Bleikugeln, während jeder seiner Mitberater eine Flasche Pul-
ver und 500 Kugeln erhielt. Darnach gab es Rhum zu trinken.
So wurde der Vertrag geschlossen.

Das Fest wurde leider getrübt durch die Roheit Michels,
welcher herbeikam, nachdem er mit einigen Engländern beim
Mittagessen reichlich getrunken hatte. Der verlor alle Haltung,
beschimpfte die armen Indianer, riß dem Häuptling den Kopf-
schmuck vom Haupte und warf ihn fort, soweit er vermochte.
Dann trat er in den Kreis, ergriff einen der Redner, der etwas
heftig gegen dieses Vorgehen protestierte, warf ihn zum Kreis
hinaus und versetzte ihm einige Fußtritte. „Ich ließ diesen so

betrunkenen Herrn durch einige meiner Diener ergreifen und
mit seinen Engländern ins Haus führen", so berichtet Christoph
von Graffenried selbst. „Der Leser kann sich leicht vorstellen,
welche Wirkung ein solches Vorkommnis auf die Eingeborenen
hatte. Der König beklagte sich indem er meinte, wenn die Chri-
sten ihre Friedensbeschlüsse und ihre Bündnisse auf eine solche

Weise abschlössen, dann wollte er nichts mehr mit ihnen zu tun
haben. Ich beschwichtigte ihn", fährt Graffenried fort, „indem
ich ihm sagte, daß er dem, was ein Brutaler, von der Macht
des Branntweins Beherrschter getan habe, keine Beachtung
schenken solle." Er wolle ihn vor weiteren Ausschreitungen ab-
halten und übrigens soweit fortschicken, daß er die Indianer
nicht mehr beleidigen könne. Sie sollten sich nur an ihn, Grasten-
ried selbst, halten. Sie könnten versichert sein, daß er ihnen gute
Nachbarschaft halten und nie ein Leids zufügen werde. Die
Indianer waren mit dieser Antwort versöhnt und kehrten in
ihre Hütten zurück.

Aber nachts, als Graffenried schon glaubte, daß dieser Un-
beherrschte nun seinen Rausch ausgeschlafen hätte,'stand Michel
wieder auf, begab sich zu den Hütten der Eingeborenen, wo er
den Redner noch einmal verprügelte. Der Häuptling und seine
Leute machten Lärm, und es ist nur ihrer bewundernswerten
Beherrschtheit und Geduld zuzuschreiben, daß sie ihn nicht um-
brachten. Als sich am nächsten Morgen der Häuptling und seine
Räte vor Graffenried beklagten, sagten sie ihm, daß sie das
nächste Mal mit gleicher Münze heimzahlen würden, trotz des

Vertrages.
Eine köstliche Episode erzählt von Graffenried von einem

glaubenseifrigen Berner Patrioten. Die Indianer, auf deren
Dorfgebiet die Stadt Neu Bern erbaut werden sollte, verehrten
zwei Götter, deren Bilder vor einem tempelartigen Bau auf-
gestellt waren. Der eine, gegen Sonnenaufgang gerichtet, ein
hölzernes Standbild in den Farben weiß und rot, — der an-
dere, ihm gegenüber, gleich einem Teufel, häßlich und roh ge-
schnitzt, war schwarz und rot bemalt. Es waren die heiligen
Bilder des guten und des bösen Geistes. Ein Berner, der da

vorbeiging und die beiden Bilder betrachtete, sah, daß just der
böse Geist die Farben Berns, der Hauptstadt seines souveränen
Heimatstaates, trug. Erbittert darüber, daß ausgerechnet der
Böse seine Bernerfarben trage, zerschmetterte er mit seiner Axt
das beleidigende Bildnis, wohl eingedenk des Bibelverses:
„Du sollst ihre Götzen umreißen und zerbrechen" 2. Mos. 23, 24.

Bei den Seinigen rühmte er sich dieser wackeren Tat: er hätte
den Teufel mit einem Streich entzweigehauen.

Der schwer gekränkte Indianerhäuptling beklagte sich bitter
bei von Graffenried ob dieses Sakrilegs, aber nach gut berni-
schern Brauch wurde die Angelegenheit bei einigen Halblitern
gütlich geschlichtet. Bloß daß man damals in Carolina weder
Halbliter noch Waadtländer hatte. Man trank Rhum, „welcher
eine Gattung Prantewein so von distillierten Zuckertruesse ge-
macht, derenden ganz gemein und gesundt, so man es mit Mo-
deration trinkt". Graffenried war zudem „ganz fründtlich" mit
ihm, sodaß er wohl zufrieden und sehr vergnügt von dannen ging.

Bei späteren Feindseligkeiten mit anderen Indianerstäm-
men wurde von Graffenried selbst gefangen genominen und ent-
rann nur mit Not und bloß wegen seines friedlichen und güti-
gen Verhaltens dem Martertod. Diese Indianerkriege schädig-
ten sein Kolonisationsunternehmen so sehr, daß er sich, mittellos
und stark verschuldet, wieder in die Heimat zurück begeben
mußte. Hier hoffte er neue Geldmittel aufzutreiben, was ihm
aber mißlang. Doch die Auswanderung dauerte fort. Spätere
Siedler waren erfolgreicher. Zu sehr lockte der hohe Gewinn
und das treffliche Land Unternehmer und Auswanderungslu-
stige an. Durch geschickte Propagandaschriften, in denen Carolina
in den schönsten Farben geschildert wurde, suchte man Unglück-
liche und mit der Heimat Unzufriedene zur Ansiedlung zu ge-
winnen.

Es hätte also gar nicht viel gefehlt, wäre das alte Bern
zu einer rechtmäßigen Kolonie in Amerika gekommen. Hätte
nämlich die Königin von England das Begehren Berns gutge-
heißen und dem Staate Bern Land abgetreten, das von der
englischen Krone unabhängig und nach eigenem souveränem
Recht und Gericht, beziehungsweise natürlich nach dem berni-
schen verwaltet worden wäre, wer weiß, wir wären am Ende
noch gar ein Land mit eigenem Kolonialbesitz geworden!
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Ausschnitt aus einer Karte der Ostküste von Nordamerika aus dem
Jahre 1708, mit den damals noch englischen Provinzen Carolina,
Virginia, Pensylvania, New York und New England (das spätere
Maine). Sie vergegenwärtigt uns die Kenntnis und Besiedlung des
Landes, wie sie zur Zeit der Auswanderung und Koloniegründung
von Graffenrieds bestand. New York war damals noch ein kleines
Dorf. Vom Gebiet der Kanadischen Seen hatte man nur eine an-
deutungsweise Vorstellung, während das Gebiet zwischen Mississipi
und den Oststaaten noch fast vollkommen unbekannt war. Missis-
sippi und Ostkanada waren französisch. Die Pfeilrichtung weist auf
die Mündung des Neuse (Nuse- oder News-River), an dessen Unter-

lauf dann die Stadt Neu
Bern gegründet wurde.

Nördlich der Gegend, in
welcher sich die Berner un-
ter von Graffenried ansie-
delten, glaubte man damals
noch eine Wüste, Arenosa
Dert, zu finden. Im Hin-
terland, zwischen Küste u.
Mississipi hauste der gros-
se, kriegerische Indianer-
stamm der Clierokesen.

/Ii

Übersichtskarte über die Staatengründungen in Nordamerika. Die Zahlen
bezeichnen das Jahr der politischen Organisation der Territorien, resp.
''as öer Aufnahme der Staaten in die Union.

Stadtplan von Neu Bern, den Christoph von Graffenried im Jahre 1711

eigenhändig aufgezeichnet hatte. Die Stadt liegt auf einer Art Halb-
insel zwischen den beiden Flüssen Neuse und Trent, also in einer

geschützten Lage, die nicht wenig an die Lage unserer Stadt Bern
erinnert. Wir werden im nächsten Heft noch ausführlicher darauf —

sprechen kommen.

NEW KERN
unsere Tochterstadt in l!SA.
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TVusscbnitt sus einer Karte der Ostküste von Nordamerika -rus dem
labre 1708, mit <!en damais noeb enßliseben Lrovinven Larolina,
Virginia, Lensvlvania, blew Vvrk und blew Lnßland ldas spätere
IVlaine). Lie verßSßenwärtißt nns die Kenntnis und Lesiedlunß des
Landes, wie sie vur Zleit der lkuswanderunß nn<i Koloniexründunß
von L-rattenrieds bestand. blew Vork war damals noeli ein kleines
Oork. Vorn tZebiet der Kanadiscben Leen batte man nur eine an-
dsutunßsweiss Vorstellung wäbrend das (Zebiet vwiscben Vlississipi
und den Oststaaten nocb tast vollkommen unbekannt war. Vlissiz-
»ippi un<l Ostkanada waren Iranvöslscb. Die LIeilricbtunß weist nut
<lie b-lündunß des bleuse (bluse- oder blews-Liver), an dessen Unter-

Zank denn die Ltadt bleu
Lern ßeßründet wurde.

blörddicb der (ZeZend, in
welcher sick die Lerner un-
ter von Orakkenried ansie-
delten, ßlaubts man damals
nocb eine Wüste, àenosa
Vert, vu linden. Iin liin-
tsrland, vwiscben Küste u.
Vlississipi Knuste der ßros-
se, krießerisebe Indianer-
stumm der Lberokeson.

/O

Üekersiektsknrte über die Ltaatenßründunße» in Nordamerika. Die Slaklen
^eieknen das labr der politiscben Organisation à verritorien, resp,
'^s <>2r d.uina!unc der 8 tauten in die lin ion.

Ltadtplart von bleu Lern, den Obristopb von (Zrattenrisd im labre 1711

sigenkändig aujgcveicbnct batte, vie Stadt ließt auk einer /irt Kalb-
insel vw iseben den beiden Müssen bleuse und vrent, also in einer

gesckütvten Laße, die niobt wen iß an die Laxe unserer Stadt Lern
erinnert. Wir werden im »liebsten Kett nocb auslübrlicber darauk -

spreeben kommen.
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Amerikanische Friedhöfe sind allgemein das trostloseste, was dem Euro-
päer, besonders aber dem Schweizer in USA begegnen kann. Im geschäf-
tigen Nordamerika hat man keine Zeit für die Toten. Anders aber im
beschaulichen Süden. Der Friedhof von New Bern ist eine p rächt-
volle Parkanlage. Die Toten ruhen unter alten Cedem, die teilweise noch
die Gründerzeit erlebt haben.

Das Familiengrab der Familie Suter. Auf der andern Frontseite ist zu
lesen: John Suter von Horgen 1842—1932. Nicht weit davon steht auf
einem Stein, geschrieben: Elsa Zollinger 1835—1936. Es gibt recht viele
a).te Leute in New Bern, ein Zeugnis für das gesunde und zuträgliche
Klima des Landes.

9lr. 44

Photos Paul Senn

„Folge dem Bären von New Bern!" Alle Plätze von einigem historischen Interesse werden mit
unseren Berner Wappenschildern kenntlich gemacht. Der Fremde hat nur diesen Weg-
weisern, es sind ihrer über 50, zu folgen. Auf einem Rundgang durch die Stadt kann er so
mühelos einen Ueberblick über die- ganze Geschichte von New Bern gewinnen.

à,eriimniscbe l'rietlköte »incl uli^einein eins trostloseste, wu« tlem üuro-
pâer, besonders über tiêin Lcbwei«er in H82V beZeßnen bsnn. Im Assobük-
ti^en bioixinmeribn bnt mnn lceins ?eit lür <lie 'Loten. ^.nciers über im
ì>o«o^nuiictìe2ì 8nàen. Der ^rieeìkok von I^evv üern ist eine prnieîit-
volle i^urbnnie^e. Die 'l oten ruben unter nlten Lsrlern, clie teilweise novl>
llie (lrümlerxeit erlebt bnbei».

Ons Lumilienjvrnb tier l'nmiiìe 8utsr. rVuk cler unâern Lrontseite ist /.u
lesen: ilobn 8-utcr von Horden 1842—19Z2. bliebt weit àvon stekt nul
einem 8tc!n. Aescbrieben: Lisa 2o>1!nAor i8zz—19Z6. Ls sibt rerbt viele
alto Leute in llew Lern, ein lîcuAnis kür eins Kesuinle nnci ^utrltAÜebo
lliimu 60s Lanàes.

Nr. 44

Limtos l'»ui 8enn

„Loi?s 6em Lüren von b!ew Lein!" rltlie l'làtîe von einigem bistoriscben Interesse werrien mit
unseren Lerner VVnppensciiiläern kenntücb Asrnneiu. I)er Lremcle bat nur tliesen VVeA»
weisen», es sinci iàrer über zo, ^u kolxen. àk einem llunrlMNA <iurrb clie 8tà leunn er so
inüketos einen i^eì)ert)Iieìc üker clie A^nse (^esciìiâte von i^ovv Lern gewinnen.
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Der Eingang zum „Cedcrnhahi-Friedhof". Das Eingangstor wird „Weeping arch", Tränenbogen genannt. Er besteht ans einer Art Tuff-
oder Muschelschalenstein, der sehr porös ist und wie ein Schwamm Wasser in sich aufspeichert. Im Volksmund wird gesagt, dass derje-
nige, auf den ein Wasgertfopfen, eine Träne, aus dem Stein hinabfällt, der nächste sein werde, den man im Sarge durch den Bogen
trage oder auch, dass er der nächste sei, der einen Toten beweinen werde.

"siâjïÉlSS ' :k:

Bangert

— —

Die Familiengruft der Familie Munger. In Amerika besteht die

Sitte dass sich die Kinder nach dem Namen der Mutter nennen.

So ist eine rein männliche Deszendienz oft schwer festzustellen, um-

somehr als in Amerika Sippenforschung und Ahnennachweis eine

noch ganz unbekannte Mode ist. Wenn eine Familie mehr als 50

Jahre im Lande ist, gehört sie bereits zur amerikanischen. „Urbevoi-
keru-ng".

Das Familiengrab der Bangert, deren Vorfahren im Bernerland noch
Bangerter hiessen. Die meisten Schweizernameh wurden veramerikani-
siert, so schreiben sich beispielsweise die ehemaligen Kunz : Koorice,
die ehemaligen Michel: Mitchell, aus den Eibach wurden Ipock, aus
den Islern Eslars, aus Gasser Casé, während man an andern Namen
wie Munger, Su ter, Staub, Frank, Zollikofer, Zollinger unschwer den'
schweizerischen Ursprung erkennt.

H»«»»

Der bingang TU«> >>Ls6ornbsin-krie6bot". Dss Dingsngstor wir6 „Weeping srck", 'Kränenbogen genannt. Dr bestellt siis einer gì.rt 6Nff-
<xier lVlusclieisclislenstein, <ìer sebr porös ist un6 wie ein Lebwsinin Wasser in sieb aufspeichert. irn Volksmun6 wir6 gesagt, 6sss cierge-
nige, nui 6en ein Wsssertiopken, eine Dräne, aus 6«n Ltein liinabksllt, 6sr nächste sein wer6e, 6en man im Large 6urek 6en Logen
linge «xler suck. 6ass er 6er aZiàte sei, äer einen 'Koten beweinen wer6s.

à.' s ààâw ^ à

li)ie ksmiliengrukt 6er ksmilie junger. In àeriks besteht 6ie

Litte 6sss sick bis Kiin6er nach 6ein Xsrnen 6er Butter nennen.

80 ist eine rein miìnnliàe Desxenàn^ oft sà>ver festzustellen, urn-

somekr als in à.crika Llppenkorschung tw6 àennaâweis eine

noch gâ unbekannte Glorie ist. Wenn eine kam.ìie mehr als zo

6às im Kan6e ist, gekürt sie bereits z-ur ainsrlksnischen „krbevoi-
kerung".

Das kamilicngrab 6er Lungert, 6eren Vorfallren Im Lernerlan6 noch
bangerter Liessen. Die rneistsn Lchwelrernamen wurden veramerikanl-
siert, so schreiben sieb beispielsweise 6ie ehenialigsn liiuns: Ikoones,
6is ehemaligen iVlichel: Witcliell, sus 6en Dibaeh wur6en Ipock, sus
6en Islern kslars, sus Lasser Läse, walrnen6 man sn sn6ern Xainen
wie lVlunger, Luter, Ltsub, krank, iZoUikoksr, ilollingcr unschwer 6en
schweiterisehen Drsprung erkennt.



Besuch aus Switzerland, aus Bern Das pas-
siert nicht alle Jahre. Kein Wunder, wenn
man da mit grossem Interesse besichtigt und
mit ausgesuchter Liebenswürdigkeit empfangen
wird! Von links nach rechts: die Journalistin
Evelin Hodges, J. B. Dawson, Major Ray Hen-
derson, Donald Bishop, das Empfangskomitee
in dier City Hall.

Der Verleger der Zeitung „The Sun-Jour-
nal. Die Stadt besitzt zwei Tages- und
eine Wochenzeitung. Einen Stadtanzeiger od.
Bundverkäufer gibt es aber nicht in New
Bern.

Der City Pfarrer, Reverend F. T. Patterson,
ein 83jährige!-, ehrwürdiger Herr. Vor mehr
wie 30 Jahren war er, Bürgermeister und er
erinnert sich noch gut an die Uebergabe der
Bernerfahne im Jahre 1896 durch Minister
Piodia, unseren Schweizer Gesandten in den
Vereinigten Staaten.

Miss Gertrud S. Carraway, eine liebenswür-
dige Dame aus New Bern. Sie arbeitet seit
Jahren an der Geschichte der Stadt. Miss
Carraway hat vor Jahren unser altes Bern
besucht und wurde damals vom Berner Ge-
meinderat empfangen.

Der Torhüter vom F. C. New Bern. Er ist
auch ein hervorragender Base-Ballspieler,
das sieht man ihm an. Die Farben des
Clubs sind natürlich schwarz-rot, dazu trägt
er auf seinem Tricot noch den Namen
New

Einige New Bern-City-B
mit grösster Spannung

Bern.

£>tt äRenfriicit in 0teu Sent
Stem Sern, unfere ïocbterftabt in Bortb Sarolina in ben

Bereinigten Staaten bat gegenwärtig runb 15,000 ©intnobiter.
Sie SBienfcben, biefe Berner finb feine bucbftäblicben Banfees,
feine gebeftten ©efbmenfcben, toie man fie aur ©enüge im Bor*
ben bes ßanbes begegnet. Sie baben etroas non unferer Ben
ner Hrt in fict). Es finb gutbürgertiebe, rubige unb oerträglicbe

ys, Neu-Bäi-ncr- S ladtgiele, auf der Tribüne des Stadions, wie sie
inem Base-Ball-Match folgen.

ßeutj. Sie finb ftols barauf, baft ibr Stabtgrünber ein Srbrnei*
3er toar, ein Berner, unb baju noeb ein richtiger amerifanifeber
Baron. Bärnbütfcb oerftebt natürlich in Bern Bern feiner mebr.
Bas ift für einen Otb Berner febr bebauerfieb, — febr fogar. Sa*
für finb fie fjöcbft gaftfreunbtirf) unb jeber grüftt ben anbern
auf ber Strafte mit einem ,,^>oni bo t)ou bo", b. b- grüeftti, tuie
geit's? Die Haustüren werben bei ben Bern Bernern feiten
gefcbloffen. ©ebt bie Hausfrau mit ber Dienerin auf ben Bîarft

Lesuà aus 8^it?ei'Iaii(i, alls Leim! Das pas-
siert niekt aile ^akre. I^ein Wuncìer, sellai
MÄiN à mit grossem lutsresss besicbtigt un<l
mit uusgesucbtsr I-iebeuswürcligkeit emgtuugeu
wir<t! Von links vuek reubts: clie louinulistm
Lveliu llociges, g. I!, Osvvsou, lVlusor l(uv lien-
clersou, OouslU Lisbog, dus Lmzzkungskomites
in àr Lit^ tls.il.

Der Verleger <ter Leitung >,t'!m 8uu diuc-
nal. Die 8taât Lesit^t /vvei "La^es- Mlà
eins VVoekemieituvg. Linen Ltucltan^eiger oä.
Lunäverküuker gibt es über uielU in blew
Lern.

Dor (lit)' Làrrer, keverenct 'L. Laìterso»,
ein 8zsübriger, ebrwurâiger tlerr. Vor mebr
wie zo tubren vvur er Bürgermeister nnel er
erinnert zielt noeli gut un ciie Ilebergube Uer
Lernerkukue im tubre 1896 <tureb îVlinister
i'ioà, unseren 8eltvvei?er (icsunslten in Neu

Vereinigten Ltnuten.

ivliss (lertrucl L, (lurrutvuv, eine liebenswiU
ctìKe Daine an8 I^evv Lern. 8ie arbeitet seil
tsbren un <ler (iesebicbte cler 8tuät. btiss
Lnrrnvvnv iiut vor lsliren unser nltes Lern
besuât untl tvureie clnrnuls vom Lerner (!e
ineinclernt empt'ungen.

Der 'Lorküter vom I'. (^. I>Iew Lern. ist
uuclt ein liervorrugenLer Luse-Lullspieler,
eins siekt innn ikm su. Dis Lurisen ties
Llubs sin6 nutürliclt sckwur^-rot, <in?u trügt
er nuk seinem Tricot nock tien blsmen
blew

Innige i>ien Lern it^ L
mit grösster Lp-tnnung

Lern.

Die Menschen in Neu Bern
New Bern, unsere Tochterstadt in North Carolina in den

Vereinigten Staaten hat gegenwärtig rund 15,900 Einwohnen
Die Menschen, diese Berner sind keine buchstäblichen Dankees,
keine gehetzten Geldmenschen, wie man sie zur Genüge im Nor-
den des Landes begegnet. Sie haben etwas von unserer Ber-
ner Art in sich. Es sind gutbürgerliche, ruhige und verträgliche

vs, d!vu-Lârn«r-8tàckxiets, uuk cl-r "tribune des LtuUions, wie sie
inem Luse-Lull-lVluteb tolgen.

Leute. Sie sind stolz darauf, daß ihr Stadtgründer ein Schwei-
zer war, ein Berner, und dazu noch ein richtiger amerikanischer
Baron. Bärndütsch versteht natürlich in New Bern keiner mehr.
Das ist für einen Old Berner sehr bedauerlich, — sehr sogar. Da-
für sind sie höchst gastfreundlich und jeder grüßt den andern
auf der Straße mit einem „How do you do", d. h. grüeßti, wie
geit's? Die Haustüren werden bei den New Bernern selten
geschlossen. Geht die Hausfrau mit der Dienerin auf den Markt



Die Bibliothekarin, Miss Fanny Horten. Sit-
studiert mit Interesse einen Prospekt unseres
Berner Verkehrsdirektors der Old City in Swi-
teer land.

Richter und Anwalt Hon. R. A. Nunn. Er
weiss viel Interessantes zu berichten und
erzahlt gern aus der Vergangenheit der
Old-City of New Bern. Auch er ist noch
Schweizerischer Abstammung. Eine seiner
Vorfahren hiess Mary Eslar (Isler), die
Tochter von Christoph Eslar. Sie war Se-

kretärin bei Baron von Graffenried, einem
der amerikanischen Nachkommen des Stadt-
gründlers Christoph von Grafenried.

Einer der 6 Berner Polizisten. Auf der Brust
trägt er das Abzeichen des Sheriffs, — ein
Wappenschild mit dem Berner Bären.

Wie der Spanier zum Stierkampf, der Norweger zum Skisprung und der Alt Berner ans
Schwing- und Aelplerfest geht, so geht der Neu Berner aufs Stadion zum Base-Ball-Match

Miss X eine „Bernerin" mit freundlichem
Gesicht, aufgenommen in der Administra-
tion einer Zeitung.

Die Buben von New Bern tummeln sich am
Trent-River, an der Neuse oder in den
Parkanlagen der Stadt. Hier ein junger Li-
monadenverkäufer im Stadion.

ober frfet abenbs bic gange gamilie in ber Ißrebigt, bleibt bie

#austüre offen. 2fifo fein ©cbfofi, feine Slfarmgfocfe, fein Set*
tenfiunb. Sie haben äffe Sertrauen 3" ©Ott unb ben 9Jtit=

menfrfjen.
Siefe IBerner intereffieren fieb febr für unfere ©tobt an ber

".lare. Sas fflkppentier, ber ®är, bas geftiftete 93ern=23anner,
ein ffeines SWeffingfiegel ber Familie be ©raffenrieb, finb ibnen
böcbft pietätooli aufbewahrte, raertoolte (Erinnerungen an ifire

Sergangenfjeit. Saum irgenbrao in einer ©labt in U©21 reicht
bie Sßergangenbeit noch fo oielfältig unb fo lebenbig in bie ®e*
gentüari hinein raie in ÜJtera 23ern. 2tuf Schritt unifcSritt be=

gegnet man ben ftinroeifen auf frühere Seiten. Sebes S'inb
fennt bie ©efebiebte ber Stabt unb bie Bebeuhmg all ber biftori*
fchen tpiäfee, oon benen bie Sßegraeifer unb fDterftafefn fprechen.
Stiebt oon ungefähr rairb ffteto Sern „bas Althen oon fJtortb
Sarolina" genannt.

Die LibliotLäurm, iVliss Lunnv Ilorten. Lit'
studiert mit Interesse einen Prospekt unseres
Lerner Verlteltrsäireietors der Old liitv in Lvvi-
tüerlunä.

Liâter unci rVnuult Hon. L. rV, Liuuu. Lr
vveisL viel Interes8aute8 ?.u kerieliten unc!
er^ülilt Kern aus der VerAMKenboit der
Dld-Lit)' <>t IX'evv Lern^ tVucL er ist noeit
Soktveixerisclter ^VLstunuuunK. Line seiner
Vorláren Liess iVlnr)' Lslnr Zsler), die
'I'ociiter von LLristopL Lslur. Lis vvnr Le-
Lretürm Lei Luron von Lrskkenried, einem
der umerilcnniscLen LlucLLommeu des Ltsdt-
Krûnàrs LLristopL von tZruIenried.

Liner der 6 Lerner LoliAsten. r^uk der Lrust
trÜKt er das /tk?.eicLen des LLeriKs, — ein
ZVuppeusekild mit dem Lerner Lüren.

ZVis der Lpunier ^ium LtierLainpk, der LîornveKer ?.u,n LLisprunA und der r^It Lerner uns

LàtvinK- und tVolplerkest gàt, so Kslit der Lieu Lerner uuks Ltudion v.um Luse-Lall-iVlstek

^IÌ58 X eine „Lernerin" mit Freuncîliâelu
LesicLt, uukKenommcn in der ^.dminiztru-
tion einer ?eitunK.

Die Luìxm von Xe^v Lern tununein 8ÌeL anì
rent-Liver, an <ter Xeu8e ocier in cien

LurleunIuKen der Ltudt. Hier ein junger In-
monàdenverleâuker im Ltudion,

oder sitzt abends die ganze Familie in der Predigt, bleibt die

Haustüre offen. Also kein Schloß, keine Alarmglocke, kein Ket-
tenhund. Sie haben alle Vertrauen zu Gott und den Mit-
menschen.

Diese Berner interessieren sich sehr für unsere Stadt an der
Aare. Das Wappentier, der Bär, das gestiftete Bern-Banner,
ein kleines Messingsiegel der Familie de Graffenried, sind ihnen
höchst pietätvoll ausbewahrte, wertvolle Erinnerungen an ihre

Vergangenheit. Kaum irgendwo in einer Stadt in USA reicht
die Vergangenheit noch so vielfältig und so lebendig in die Ge-
genwart hinein wie in New Bern. Auf Schritt unîà Tritt be-
gegnet man den Hinweisen auf frühere Zeiten. Jedes Kind
kennt die Geschichte der Stadt und die Bedeutung all der histori-
scheu Plätze, von denen die Wegweiser und Merktafeln sprechen.
Nicht von ungefähr wird New Bern „das Athen von North
Carolina" genannt.
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